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Dienſtag, den 19. Juni 1888. Nr. 281. 


5 Morgen ⸗Ausgabe. 


Die Deflattung Kaiſer Friedrichs. 
Potsdam, 18. Juni. 

Die Feier in Friedrichskron verlief genau nach 
den getroffenen publizirten Beſtimmungen. Nach⸗ 
dem der letzte Akkord des Chorals „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ verklungen, ſprach Oberhofprediger 
Kögel das Gebet, worin er der ſchweren doppel- 
ten Heimſuchung, die das Kaiſerhaus und das 
Volt betroffen, gedenkt und Gott für Alles dankt, 
was er an dem Verblichenen gethan, und von 
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Marſtallamts und der General-Intendantur der 
königlichen Schauſpiele find hier dem Zuge ein- 
gereiht worden. Und wiederum folgen zwei Mar⸗ 
ſchälle in ihren reichen Uniformen, mit den flor- 
umwallten Stäben in den Händen, und dann die 
königlichen Hof⸗ und Leibpagen, jugendliche, ele- 
gante Geſtalten in Scharlachröcken mit Silber 
beſatz, engen ſchwarzen Beinkleidern, weißen Hals ⸗ 
krauſen, kleine ſchwarze Baretts mit weißen 
Straußenfedern auf dem Haupte. 

Nun folgen im Zuge die königlichen Aerzte 


Der Generalität voraus ſchritt gebeugt und 
überaus ernſt Graf Moltke, der es ſich nicht hatte 
nehmen laſſen, ſeinem höchſten Kriegsherrn das 
letzte Ehrengeleite zu geben. Offiziere aller Waf⸗ 
fengattungen und aller Nationen, Vertreter der 
Univerſität und anderer Hochſchulen u. ſ. w. folg⸗ 
ten. Mehrere Abtheilungen Ulanen und Dra- 
goner ſchloſſen den Zug, der ſich langſam der 
Friedenskirche zu bewegte. 

Wohl dreiviertel Stunden hatte der Zug 
durch die ſchattige, vom herrlichſten Sonnenſchein 
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ihm Troſt herabfleht für das ſchwergeprüfte und die ärztlichen Berather, die in dem langen durchbrochene und von Blüthenduft erfüllte Park- N | 
Kaiſerhaus und Volk. Unter den Klängen „Ich bangen Jahr alles aufboten, um dem Volke den allet gebraucht, um etwa gegen 12 Uhr an der u 
weiß, daß mein Erlöſer“ wird der Sarg auf den Kronprinzen und dann den Kaiſer zu erhalten Friedenskirche anzulangen. Die ganze Zeit über ven.) 
Wagen geſetzt. Der Zug erfolgt in der vorge- und wiederzugeben, und deren Kunſt doch vor der bildeten die Truppen im Park Spalier und ver- re 
ſchriebenen Ordnung. tüciſch ſchleichenden Krankheit zu nichte werden blieben unter präſentirtem Gewehr, während Cho⸗ 4 
f Ernft und feierlich erklang die Trauermuſik mußte. Geheimrath Bardelebens ehrwürdig ſchöne ralmuſik ertönte, bis der Zug vorüber war. 4 
durch die Luft, die Glocken der Kirchen tönten Erſcheinung wird zunächſt ſichtbar. Neben ihm In der mit ſchwarzen Draperien, Kranz⸗ 3 
dazwiſchen. Die Leichenparade, die den Zug er⸗ ſchreitet Generalarzt Wegner, wie Geheimrath reihen und Palmen dekorirten Kirche war über 1 
öffnete, ſetzte ſich in Bewegung. Vorauf ritten Bardeleben in Uniform. Und hinter dieſen Bei⸗ der Gruft des Königspaares Friedrich Wil- 7 
langſam einige höhere Offiziere, dann folgte auf den die anderen Aerzte in Zivilkleidung. Dr. helm IV. und ſeiner Gemahlin Eliſabeth der 
Schimmeln ein Huſaren-Muſikkorpos. Und nun Mackenzie fehlt im Zuge, aber ſein engliſcher Sarg aufgeſtellt. 
Schaar auf Schaar die Abthellungen der Leib- Kollege, Dr. Hovell, deſſen feingeſchnittenes echt Sobald die Verſammlung eingetreten war, 
Regimenter des verewigten Kaiſers. Zunächſt die engliſches Geſicht dem Beſchauer ſofort auffällt, leitete der Gemeindegeſang des Liedes: „Was Sn 
Kavallerie. Vor der Abtheilung der Huſaren geht mit den übrigen Aerzten. Gott thut, das iſt wohlgethan“, die Feier ein. nn 
ritt der junge Herzog Johann von Mecklenburg, Die Kammerherren mit den umflorten Kam- Nach dem Geſange ſtimmte der königliche Dom⸗ = 
hinter ihm trug man die umflorte Standarte merherrnſchlüſſeln ſchritten der nun folgenden chor das Lied an: „Sei getreu bis in den Tod, ” 
des Regiments. Herrlich ſpiegelte ſich die gol- Abtheilung des Leichenkondukts voran. Mit ihnen ſo will ich Dir die Krone des ewigen Lebens 
dene Frühlingsſonne auf den blanken Helmen die Kammerjunker und vier adelige Marſchälle geben.“ Der Dber-Hof- und Domprediger D. 
und Küraſſen der Gardes du Corps — wie mit Stäben. Dann nahen die Staatsminiſter Kögel las nun eine Reihe von Abſchnitten aus 
ganz anders als vor wenig Monaten, als man mit den Reichsinſignien. Zuerſt Miniſter von der heiligen Schrift vor und endete in dem Satze: 8 
den hohen Vater Kaiſer Friedrichs, als man den Goßler mit dem Kürhut, neben ihm Miniſter von „Selig ſind die Todten, die in dem Herrn fter- 
ſiegreichen Kaiſer Wilhelm zu Grabe trug! Ihm, Scholz mit dem Kurſchwert. Dann Miniſter von ben von nun an“ und der Domchor ſetzte mit ? 
dem die Sonne jo wenig gelacht auf dem Thron, Bötticher mit der Kette des Schwarzen Adler dem Geſang ein: „Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie Bin. 
dem Frühlingskaiſer Friedrich, ihm ſandte fie ordens, Miniſter Dr. v. Friedberg mit dem ruhen von ihrer Arbeit ꝛc.“ | 
jetzt ihre goldenen Strahlen noch in die Gruft. Reichsſiegel, Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen Nun ſprach der Geiſtliche das Gebet. „Al- 
Auf den weißen Uniformen der Offiziere der dorff mit dem Reichsſchwert, Miniſter v. Lucius mächtiger Gott, der Du biſt ein Gott der Tod- . 
Gardes du Corps hoben die ſchwarzen Flor- mit dem Reichsapfel, Miniſter v. Maybach mit ten wie der Lebendigen, Du haft unſerem theu- 
ſtreifen ſich eindrucksvoll ab; auch die Sterne mit dem Reichsſcepter, Oberſtkämmerer Otto Graf ren Kaiſer in allen Prüfungen aufgeholfen; nun - 85 
den Helmen waren ſchwarz verhüllt. Dragoner zu Stolberg⸗Wernigerode mit der königlichen ſteht ſein Sarg in dieſem Heiligthum, wo ihn — 
und Ulanen folgten mit der Regiments-Muſik Krone. Die Inſignien ruhen auf violetten zwei ihm im Tode voraufgegangene Söhne er- 
und den florbehangenen Standarten. Dann und Kiſſen, die Steine der Krone und des Scep- warten, und wo ein frommes Fürſtenpaar ruht. 
wann ſprengte ein Offizier den Zug entlang, ters funkelten prächtig im Sonnenlicht. Ernſt Laß ſein Angedenken im Segen ſein! Deiner ö 
überall auf Ordnung haltend. Und dann kam und ſchweigend trugen die Miniſter die ihnen Gnade und Deinem Troſt empfehlen wir die ver- f 
in feierlichem langſamen Schritt die Infanterie, anvertrauten Inſignien auf den Kiſſen: der wittwete Kaiſerin, alle Mitglieder des königlichen f | 
dumpf und eintönig erſcholl der Trommelwirbel, Kriegsminiſter trug die Militär-Uniform, alle Hauſes und das ganze Volk. Gieb, daß wir 4 
jedes Herz ergreifend und erſchütternd. Zunächſt Uebrigen das goldgeſtickte Miniſterornat. Die mehren unſern Glauben, um dereinſt die Schrecken 6 
das Kaiſer-Alexander-Regiment, dann das 3. königlichen Hofchargen, die Ober⸗ und oberſten des Todes zu überwinden, und unſer Geiſt ſich 5 
und A. Garde-Regiment, das Eliſabeth-Regiment, Hofchargen, wie Fürſt Pleß, der die goldverzierte erhebe zum ewigen Leben! Herr! in Deine 
die Potsdamer Garde-Jäger, das kombinirte grüne Untform des Oberſt-Jägermeiſters trug, Hände befehle ich des Entſchlafenen Geiſt!“ 
Lehr-Infanterie-Bataillon, die Garde - Pioniere, Fürſt Putbus, Fürſt v. Hatzfeldt⸗Trachenberg u. A. Nach dem Gebet des „Vater unſer“ ſprach 7 
der Train, das Eiſenbahn-Regiment. Vielen ſchloſſen ſich ihnen an. Es war eine lange glän- der Geiſtliche, von den Altarſtufen zum Sarge = 
Regimentern wurden die in Flor gehüllten zer- zende Schaar, viel alte treue Diener unſeres herzutretend, den Segen! Mitten in denſelben & 
festen Fahnen vorausgetragen, die beredten Zeu- Kaiſerhauſes, auch Graf Perponcher war unter dröhnten die Salven der draußen ſtehenden Trup⸗ - 
gen köſtlicher Ruhmesthaten auch des herrlichen ihnen. pen hinein. Der Gemeindegeſang: „Jeſus er, 3 
Hohenzollern, der hier auf dem letzten Gange ge- Von der Spitze des Zuges her trug der mein Heiland lebt“, ſchloß die Feier. 2 
leitet ward, Wind noch die Töne des Trauerchorals: „Es ift Derſelben hatten die regierende Kaiſerin und 
Und nun eine kurze Pauſe von wenigen beſtimmt in Gottes Rath.“ Und jetzt fuhr der die Großherzogin von Baden, ſowie die Prinzeſ⸗ 
Sekunden und dann naht der eigentliche Trauer⸗ kaiſerliche Leichenwagen heran. Acht hochgebaute ſinnen⸗Töchter beigewohnt. Die Kaiferin-Mutter N 
kondukt. Eine Abtheilung von 40 Mann der ſchwarze Roſſe zogen den Wagen, von den Rücken Viktoria hatte während der Beerdigung Andacht A 
Gardes du Corps reitet dem Zuge voran. Die der Roſſe wallten die ſchwarzſeidenen Decken und in der Bornſtedter Kirche gehalten und wurde 
Reiler tragen ſchwarze Küraſſe und ſchwarzumflorte goldgeſtickten Kronen in den Ecken hernieder. erſt nach dem Trauer-Gottesdienſt in der Frie⸗ ? 
Helme. Dann ſchreiten langſam und gemeſſen Offiziere führten die Roſſe. Hoch auf dem Wa- denskirche erwartet. Der Sarg blieb einſtweilen ; 
zwei Hoffouriere heran, in ſilbergeſtickten Unifor- gen ſtand der koſtbare, herrlich geſchmückte Sarg, vor dem Altar ſtehen. Die Beiſetzung in der . | 
men und mit Dreimaftern, von denen an den der die Leiche Kaiſer Friedrichs umſchloß. Vier Gruft ſollte am Nachmittag erfolgen. Fr 
Spitzen langwallende Florſtreifen herabſielen. Hinter Ritter des Schwarzen Adlerordens trugen die —— f 
ihnen folgten die bei der Trauerfeier anweſenden Zipfel des Leichentuches, zwölf Kommandeure der a 
Geiſtlichen, darunter die befannteften Berliner Pre⸗ Leibregimenter ſchritten neben dem Sarge her. Deutſchland. 5 
diger, ſämmtlich im Ornat. Neben Generalſuper⸗ Hinter dem Leichenwagen führten zwei kö⸗ Berlin, 18. Juni. In ſeiner heutigen 
intendenten Kögel ſchritten Superintendent Per⸗ nigliche Diener das Leibroß des todten Kaiſers. Nummer veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ die 
ſius, der dem Kaiſer noch den letzten Troſt ge- Still und traurig, als wüßte es, daß man hier kaiſerliche Proklamation: 
ſpendet, und Hoſprediger Rogge. Probſt Aß⸗ ſeinen Herrn zu Grabe geleite, ſchritt das edle, An Mein Volk! N 
mann, der nunmehrige Biſchof von Philadelphia, mit ſchwarzen Flordecken behangene Roß einher. Gottes Rathſchluß hat über uns aufs Neue — 
erſchlen noch nicht im Biſchofsornat. Nun wie⸗ General-Feldmarſchall Graf v. Blumenthal die ſchmerzlichſte Trauer verhängt. Nachdem die 
der zwei Marſchälle und dann in langem Zuge trug das Reichspanier. begleitet von den Gene- Gruft über der ſterblichen Hülle Meines unver⸗ 
die königlichen Hausbeamten und die Dienerſchaft, raladjutanten von Miſchke und von Winterfeld. geßlichen Herrn Großvaters ſich kaum geſchloſſen N 
theils im Frack, theils in Livree. Alte, weiß⸗ Dann nahte Kaifer Wilhelm, der ernſt und fin- bat, iſt auch Meines heißgeliebten Herrn Vaters 
bärtige Männer befinden ſich darunter, die den nend zwiſchen dem Prinzen v. Wales und dem Majeſtät aus dieſer Zeitlichkeit zum ewigen Frie- er 
verſtorbenen Monarchen haben aufwachſen und König von Sachſen dahinſchritt. Von ſeinem den abgerufen worden. Die heldenmüthige, aus * 
ſich in ſeiner Rolzen Männlichkeit entwickeln ſehen, Helm wallte ein langer Florſtreifen hernieder. chriſtlicher Ergebung erwachſende Thatkraft, mit 
die nur mit Stolz und Begeiſterung von ihm zu Hinter den drei Fürſten folgten die übrigen Leld⸗ der Er Seinen Königlichen Pflichten ungeachtet 
ſprechen vermochten und nunmehr ſeinem Sarge tragenden, zunächſt Prinz Heinrich mit dem Kron- Seines Leidens gerecht zu werden wußte, ſchien 
voranſchreiten. Auch die Beamten des Hof-Mar- prinzen von Schweden, Großherzug von Baden der Hoffnung Raum zu geben, daß Er dem ara, 
ſchallamts, des Ober-Zeremonienamts, des Ober- und die übrigen fürſtlichen Leidtragenden. Vaterlande noch länger erhalten bleiben werde. 
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Gott hat es anders beſchloſſen. Dem Königlichen 
Dulder, deſſen Herz für alles Große und Schöne 
ſchlug, find nur wenige Monate beſchieden ge- 
weſen, um auch auf dem Throne die edlen Eigen- 
ſchaften des Geiſtes und Herzens zu bethätigen, 
welche Ihm die Liebe Seines Volkes gewonnen 
haben. Der Tugenden, die Ihn ſchmückten, der 
Siege, die Er auf den Schlachtfeldern einſt er- 
rungen hat, wird dankbar gedacht werden, ſo 
lange deutſche Herzen ſchlagen, und unvergäng- 
licher Ruhm wird Seine ritterliche Geſtalt in der 
Geſchichte des Vaterlandes verklären. 

Auf den Thron Meiner Väter berufen, habe 
Ich die Regierung im Aufblick zu dem Könige 
aller Könige übernommen und Gott gelobt, nach 
dem Beiſpiel Meiner Väter Meinem Volke ein 
gerechter und milder Fürſt zu ſein, Frömmigkeit 
und Gottesfurcht zu pflegen, den Frieden zu 
ſchirmen, die Wohlfahrt des Landes zu fördern, 
den Armen und Bedrängten ein Helfer, dem 
Rechte ein treuer Wächter zu ſein. 

Wenn Ich Gott um Kraft bitte, dieſe Kö- 
niglichen Pflichten zu erfüllen, die Sein Wille 
Mir auferlegt, fo bin Ich dabei von dem Ver- 
trauen zum Preußiſchen Volke getragen, welches 
der Rückblick auf unſere Geſchichte Mir gewährt. 
In guten und in böſen Tagen hat Preußens 
Volk ſtets treu zu ſeinem Könige geſtanden; auf 
dieſe Treue, deren Band ſich Meinen Vätern ge- 
genüber in jeder ſchweren Zeit und Gefahr als 
unzerreißbar bewährt hat, zähle auch Ich in dem 
Bewußtſein, daß Ich fie aus vollem Herzen er- 
widere, als treuer Fürſt eines treuen Volkes, 
beide gleich ſtark in der Hingebung für das ge⸗ 
meinſame Vaterland. Dieſem Bewußtſein der 
Gegenſeitigkeit der Liebe, welche Mich mit Mei- 
nem Volke verbindet, entnehme Ich die Zuver- 
ſicht, daß Gott Mir Kraft und Weisheit ver- 
leihen werde, Meines Königlichen Amtes zum 
Heile des Vaterlandes zu walten. 

Potsdam, den 18. Juni 1888. 

Wilhelm. 


Poſen, 16. Juni. In der Zeit vom 14. 
Mai bis 14. Juni 1888 hat ſich der polniſche 
Großgrundbeſitz in den beiden Regierungsbezirken 
der Provinz Poſen abermals weſentlich vermin- 
dert und zwar um 15,964 Morgen. Davon 
gingen in die Hände der Anſiedlungskommiſſion 
14,364 Morgen, in den Beſitz einer pommerſchen 
Bank 1600 Morgen über. Im Ganzen hat die 
Anſiedlungs⸗Kommiſſion ſeit dem 14. Mai 1886, 
an welchem Tage von derſelben die erſte polniſche 
Beſitzung (Komorowo im Kreiſe Gneſen) erwor- 
ben wurde, bis jetzt in den Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen über 140,000 Morgen polni- 
ſchen Beſitzes an ſich gebracht. Die in der Zeit 
vom 14. Mai bis 14. Juni 1888 von der An- 
ſiedlungs-Kommiſſion angekauften Güter find die 
folgenden: Wisniewko (1150 Morgen), Wyſoka 
(2000 Morgen), Zabno (4000 Morgen), Czarne 
Piontkowo mit Starkowiec (660 Morgen), Skorki 
mit Nydznüady (5000 Morgen). Die Beſitzung 
Potozebowo (1600 Morgen) erwarb die pom- 
merſche Hypothekenbank in Köslin. Außerdem 
kommen im Monat Juni (15. bis 30. Juni) noch 
fünf polniſche Beſitzungen in der Provinz Poſen 
zur Zwangsverfteigerung. 

München, 16. Juni. Mit einem Schlage 
hat ſich das lebhafte, muntere Leben, welches bis 
geſtern Mittag noch im Park und in den Hallen 
der Kunſtgewerbe-Ausſtellung herrſchte, in ſtille 
Trauer verwandelt. Vom Thurm des nördlichen 
Ausſtellungsthores wallen mächtige ſchwarze Fah⸗ 
nen hernieder, über die Konzertplakate find Strei⸗ 
fen geklebt, welche jagen, daß „bis auf Weiteres 
alle Muſikaufführungen hier unterbleiben, und daß 
das Feſt der Oberländer, welches am 16. ftatt- 
finden ſollte, verſchoben iſt“. Zwar haben die 
meiſten Bewohner des baieriſchen Gebirges, welche 
jenes originelle Feſt verherrlichen ſollten, telegra- 
phiſch noch geſtern die Nachricht von dem Tode 
des geliebten Kaiſers erhalten und ſind in Folge 
deſſen daheim geblieben, aber hunderte von Berg- 
bewohnern ſind doch ſchon in der Hauptſtadt, 
und jene erſten Alpenroſen, welche dem Prinz- 
Regenten von „baieriſchen Madlnu“ überreicht 
werden ſollten, ſind mit ihnen eingetroffen. Aus 
dieſen erſten Alpenroſen des Jahres hat man nun 
heute in der Frühe einen mächtigen Kranz ge- 
wunden, der mit goldenen Lorbeerkränzen zu 
Füßen der umflorten Kaiferbüfte im Parke nie- 
dergelegt worden iſt. Zahlreiche Sträuße und 
einzelne Roſen werden noch fortwährend unter 
dieſem Poſtamente niedergelegt, auf den Plätzen 
von München werden Kaiſerveilchen mit ſchwar⸗ 
zen Blättern feilgeboten; Trauerfahnen wehen 
von Privat- und öffentlichen Häuſern herab; die 
Büſte Kaiſer Friedrichs iſt auch in der Kunftaus- 
ſtellung aufs würdigſte mit Lorbeerkränzen und 
Kreppſchleifen geſchmückt, die Zahl der ſchwarzen 
Trauerkleider iſt trotz der zahlreichen Fremden 
auffallend, allenthalben drängt ſich die allgemeine 
Trauer zum ernſteſten Ausdruck. 


Ausland. 


Bern, 16. Juni. Die Direktion der 
ſchweizeriſchen Nordoſtbahn hat bei der Bundes- 
verſammlung eine Beſchwerde gegen den Bundes- 
rath eingereicht, in welcher verlangt wird, daß 
von der Bundesverſammlung erklärt werde, der 
Bundesrath ſei zur Dividendenſperre gegen die 
Nordoſtbahn nicht berechtigt; ebenſo dürfe er nicht 
Anleihen, ſchon vorhandene verfügbare Mittel 
und die ſogenannten Amortiſationsquoten als un- 
tauglich für die Leiſtung des Finanzausweiſes für 
den Bau der Moratoriumslinien erklären. 


Paris, 16. Juni. Der bieſige deutſche 


Botſchafter Graf Münſter iſt heute früh nach 
Berlin abgereiſt. 

Kriegsminiſter Freycinet war auf ſeiner 
Bereiſung der Oſtgrenzbefeſtigungen geſtern in 
Nancy, heute in Epinal, wo er mit großer Be- 
geiſterung empfangen wurde. 

In der Deputirtenkammer wurde heute die 
Berathung des Geſetzes über die Arbeit von 
Frauen und Kindern fortgeſetzt. 

Petersburg, 16. Juni. Die geſammte Preſſe 
widmet Kaiſer Friedrich ſympathiſche Nachrufe: 
Der „Ruſſiſche Invalide“ ſagt: „Die ruſſiſche 
Armee, in welcher Kaiſer Friedrich durch die In⸗ 
haberſchaft mehrerer Regimenter General- Feld- 
marſchall wurde und als Beſitzer des St. Georgs- 
ordens 2. Klaſſe angehörte, habe die Todesnach⸗ 
richt mit aufrichtigem Bedauern tiefſter Trauer 
vernommen.“ 

Das „Journal de St. Petersbourg“ widmet 
dem Kaiſer Friedrich einen ſehr ſymgathiſch ge- 
haltenen Nekrolog und ſagt: Rußland ſchließe 
ſich in aufrichtigſter Sympathie der Trauer an, 
die das Haus Hohenzollern und die deutſche Na- 
tion betroffen habe. Es wünſche, daß die Vor- 
ſehung, welche dieſe Dynaſtie in der letzten Zeit 
ſo hart gegrüft habe, dieſelbe fortan mit ihren 
Wohlthaten überhäufe, und dem Nachbarreiche 
unter dem Szepter des jungen Herrſchers, der 
jetzt den Thron zu beſteigen berufen ſei, lange 
Jahre des Friedens und Glückes zu Theil wer⸗ 
den laſſe. | 

Aus Rußland. Das Minifterium der 
Reichsdomänen hat dieſer Tage über die Ernte⸗ 
ausſichten im europäiſchen Rußland eine Zuſam⸗ 
menſtellung veröffentlicht, wonach die aus den 
verſchiedenen Gegenden des Reiches eingegange- 
nen Berichte durchgehends günſtig lauten. Man 
dürfe namentlich eine ſehr gute Ernte von Win- 
terweizen und eine volle Durchſchnittsernte von 
Roggen erwarten. Man giebt ſich in Rußland 
vielfach der Hoffnung hin, daß die jüngſte Preis- 
ſteigerung des Rubels in Bezug auf die Ge- 
treideausfuhr durch eine weitere allgemeine Er- 
höhung der Getreidepreiſe reichlich wett gemacht 
werden dürfte. Dieſe Annahme iſt neuerdings 
durch eine im Journal des Finanzminiſteriums 
veröffentlichte Darlegung des Londoner ruſſiſchen 
Finanzagenten „über die Ernteausſichten und die 
Getreidevorräthe in den ausländiſchen Staaten“ 
beſtärkt worden. Der Berichterſtatter hebt darin 
hervor, daß in verſchiedenen wichtigen Ländern 
die Ernteausſichten wenig günſtig ſeien, jo na- 
mentlich in Deutſchland, Frankreich, Ungarn und 
in den Vereinigten Staaten. In England da- 
gegen werde ſich zwar die Ernte verſpäten, ſie 
verſpreche aber bis jetzt ein ziemlich befriedigen⸗ 
des Ergebniß. Die im März begonnene dies- 
jährige Ernte Oſtindiens werde ſehr reich aus- 
fallen und einen Ueberſchuß von 35 bis 45 
Millionen Buſhels Weizen für die Ausfuhr ver⸗ 
fügbar ſtellen. Oſtindien habe in dem Jahre 
1886—87 22½ Millionen, dagegen in dem 
Jahre 1887 —88 nur 14 Millionen Zentner 
Weizen exportirt. In dem laufenden Jahre 
(1888-89) werde die Ausfuhr mindeſtens wie; 
der den Betrag des Jahres 1886—87 erreichen. 
Die zu Anfang des Jahres eingeheimſte Ernte 
Auſtraliens liefere recht günſtige Ergebniſſe und 
eröffne die Ausſicht, daß Auſtralien dem Welt- 
markt über 24 Millionen Buſhels Weizen zu- 
führen könne. 

Sidney, 14. Junl. Die Verſammlung von 
Vertretern der auſtraliſchen Kolonien für die Be- 
rathung der Chineſeneinwanderungsfrage hat ihre 
Arbeiten nach dreitägiger Verhandlung zum Ab- 
ſchluß gebracht. Das Erbebniß der Verhandlun⸗ 
gen bildete die einſtimmige Annahme eines Ge- 
ſetzentwurfes. Gleichzeitig wurde an die Reichs- 
Regierung das dringende Erſuchen gerichtet, mit 
China in Unterhandlungen zu treten betreffs des 
Abſchluſſes eines Vertreters zum Schutze der Ko⸗ 
lonien gegen die Einwanderung von Chineſen 
mit Ausnahme von Beamten des chinefiichen 
Reiches, Reiſenden, Kaufleuten, Studenten und 
Angehörigen ähnlicher Klaſſen. Inzwiſchen ſollen 
die Kolonien danach trachten, von ihren reſp. 
Legislaturen eine gleichmäßige Maßregel zu er- 
langen, welche auf alle Klaſſen von Chineſen mit 
den oben ſpezifizirten Ausnahmen, gleichviel ob 
fie britiſche Unterthanen find oder nicht, Anwen⸗ 
dung finden ſoll. Die Beſchränkung in dem Ver⸗ 
hältniß chineſiſcher Einwanderer zu dem Tonnen- 
gehalt ſoll auf einen für je 500 Tons erhöht 
werden. Ferner ſoll verfügt werden, daß Chine- 
ſen, welche von einer Kolonie nach der anderen 
reiſen, ſich eines Vergehens ſchuldig machen, das 
mit Gefängniß von nicht über 6 Monaten be- 
ſtraft werden fol. Andere Beſchlüſſe der Kon 
ferenz betonen, daß die Reichsregierung die Re- 
gierungen von Hongkong, der Straits-Niederlaj- 
jungen und von Labuan bewegen ſoll, die Aus- 
wanderung von Chineſen von dort nach den 
auſtraliſchen Kolonien zu verbieten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Juni. Ein Danktelegramm 
der verwittweten Kafſerin Viktoria ift bereits zu 
Händen des Herrn Oberbürgermeiſters Haken hier 
eingetroffen. Daſſelbe lautet: 

„Ihre Majeſtät Kaiſerin Viktoria beauftragt 
mich, Allerhöchſtihren Dank für den Beweis der 
Theilnahme auszuſprechen. Den Kranz habe ich 
am Sarge des Kaiſers niedergelegt. 

Fürſt von Radolin.“ 

— Die für Sonntag, den 24. d. Mts., 
feſtgeſetzte Stettiner Ruder-Regatta iſt bis auf 
Weiteres aufgehoben worden. 

— Die Regulirung der Bellevueſtraße bis 


zur Friedrichſtraße iſt beſchloſſen worden, es wäre 
nun auch an der Zeit, daß über das Schickſal 
der Mühlenbergſtraße bis zur Bellevueſtraße ent- 
ſchieden würde. Es wäre wünſchenswerth, daß 
dieſer Theil der Mühlenbergſtraße — wenn auch 
zunächſt noch in unregulirtem Zuſtande der 
öffentlichen Benutzung übergeben würde. Der 
Uebergang über den Militär-Turnplatz iſt zwar 
erlaubt und die Bewohner der Galgwieſe, Apfel- 
allee und von Bellevue, beſonders die Schulkinder, 
machen von dieſer Erlaubniß fleißig Gebrauch, 
aber von einer Hergabe der Straße iſt noch keine 
Rede. Zur Zeit iſt die Paſſage noch durch einen 
Zaun geſperrt, der nur an einer Stelle Gelegen- 
heit zum Durchkriechen bietet. 


Aus dem Leben Kaiſer Friedrichs. 
I. 


Die nachſtehend wiedergegebenen Erinne- 
rungen entnehmen wir einem Buche von K. 
Dorenwell „Unſer Kaiſer Friedrich als Kron- 
prinz“, das, aus Liebe und Verehrung für den 
Herrſcher hervorgegangen, dazu dient, gleiche Ge⸗ 
ſinnungen im Leſer zu erwecken und zu befeſtigen. 
Manche von den Erinnerungen find heiterer Na- 
tur, aber auch ſie tragen dazu bei, das Bild des 
Mannes zu vervollſtändigen, der durch gemüth- 
lichen Humor ſo viele Herzen gewann. 


*. ß . 


Als. Prinz Wilhelm etwa / Jahre alt war, 
erhielten einige Berliner Bürger Audienz im 
kronprinzlichen Palais, und der Kronprinz be— 
reitete ſeinen Berlinern eine große Freude da- 
durch, daß er ihnen den kleinen Prinzen vor- 
ſtellte. Einer der Bürger hatte dem Kinde feine 
Uhr zum Spielen hingehalten, die der kleine 
Prinz nun kräftig feſthielt und auch nicht wieder 
loslaſſen wollte. Der Mann gerieth dadurch 
einigermaßen in Verlegenheit, doch der Kronprinz 
legte ſich ſcherzend ins Mittel und ſagte lachend: 
„Sehen Sie! Was ein Hohenzoller einmal in 
ſeiner Hand hat, das läßt er nicht wieder los!“ 


0 * 
* 


Im engſten Familienkreiſe, in der Mitte 
ſeiner Kinder fühlte ſich der Kronprinz am 
wohlſten, und die Bevölkerung Potsdams, in deſſen 
Nähe ſich dies ſchöne deutſche Familienleben ab- 
ſpielte, hat darüber manch' köſtliche Geſchichte auf- 
bewahrt. Wie jeder Vater unter ſeiner fröß- 
lichen Kinderſchaar wieder ein Kind unter Kin⸗ 
dern wird, ſo machte auch der deutſche Kronprinz 
darin keine Ausnahme. Man erzählt von Schiller, 
daß ein Freund, der ihn einſt beſuchen wollte, 
ihn an der Erde unter ſeinen Kindern fand, mit 
denen er „Hund“ ſpielte. Ein ähnliches Bild 
bot ſich eines Tages dem Hausvater der Her- 
berge „zur Heimath“ dar, der in das kronprinz⸗ 
liche Palais gekommen war, um Beiträge für ſeine 
Anſtalt zu ſammeln. Der Kronprinz lag auf der 
Erde und ſpielte mit ſeinen ihm zujauchzenden 
Kindern. Das Eintreten des alten würdigen 
Herrn ſtörte ihn durchaus nicht, und als derſelbe 
ſein Anliegen vorbrachte, machte der hohe Herr 
eine abweiſende Geberde und ſagte im ſcherzenden 
Tone und mit einer Miene, die trefflich ſtand: 
„Ja, ſehen Sie, meine Frau und meine Kinder, 
die wollen alle eſſen, da habe ich nichts übrig.“ 
Selbſtverſtändlich erhielt der Hausvater bald 
darauf einen Beitrag, mit dem er wohl zufrieden 
ſein konnte. 

* * 
* 

Am Morgen nach der Schlacht bei Wörth 
fand der Kronprinz in einer kühlen Gartenlaube 
einen Baler tapfer frühſtücken, wie er am Tage 
vorher ebenſo tapfer auf die Franzoſen einge- 
hauen hatte. Sowie der wackere Baier den hohen 
Herrn erblickte, ſprang er ſofort von ſeinem Sitze 
auf und ſtellte ſich kerzengrade auf. Dem Kron⸗ 
prinzen gefiel der hübſche kräftige Soldat und er 
ging auf ihn zu, nannte ihn ſeinen braven Kriegs- 
kameraden und ſagte: „Ich freue mich, daß Du 
Dir's hier jo trefflich ſchmecken läßt und fo fröh⸗ 
lich biſt bei Deiner Arbeit!“ 

Dem Baier behagte dieſe Anrede, und da 
ihm der Mund auf der rechten Stelle ſaß und 
nicht angefroren war, jo erwiderte er: „Na, 
ſollens mer nit luſtig ſein, königliche Hoheit? 
Dös allein ſchon freut mi, daß mer jetzt jo 
keckli raufen können, und hat uns Keiner mer 
drein z'reden.“ 

Der Kronprinz lachte und ſagte: „Ja, ja, 
ihr habt aber auch nach Noten gerauft, ihr braven 
Baiern, ihr.“ Nun wurde der Baier erſt recht 
redſelig und fuhr fort: „Haben's vielleicht gemeint, 
wir hatten keine Kuraſche nit? Hätten's uns 
geführt dazumal Anno 66, Hoheit, hätten's 
ſchauen ſollen, wie wir die Maleſizpreußen ſakriſch 
verhauen hätten! 

Der Kronprinz und ſeine Begleiter brachen 
in ein ſchallendes Gelächter aus ob dieſer frei- 
müthigen Rede des Tapferen. Dann griff der 
Kronprinz in die Taſche, langte ein Geldſtück 
hervor und gab es dem Batern mit den Worten: 
„Du biſt ein braver Junge, nimm dies und 
trinke eins auf meine Geſundheit.“ Der „brave 
Junge“ wird ſich den Befehl Seiner Königlichen 
Hoheit gewiß ſcharf hinters Ohr geſchrieben haben. 
Zu ſeiner Umgebung aber ſagte der Kronprinz, 
daß ihm noch nie ein Kompliment jo großes Ver- 
gnügen gemacht habe, als dies offene Wort des 
baieriſchen Soldaten. 


* * 
* 


In der Schlacht bei Wörth traf der fran- 
zöſiſche Major Duhouſſet den General Raoult, 


ſeinen Kommandeur, verwundet am Boden liegen. 
Die Feinde rückten heran, er aber blieb bei ihm, 
um ſein Loos mit ihm zu theilen, und ſchleppte 
ihn unter einen Baum. Auf den Wunſch ſeines 
Befehlshabers befeſtigte Duhouſſet ſein Taſchentuch 
an der Spitze ſeines Degens, und der Feind 
ſtellte hierauf das Feuern ein. Der General 
v. d. Tann reitet heran, erkennt Raoult, an 
deſſen Seite er in Afrika gekämpft hat, und läßt 
dem Kronprinzen Bericht über die Gefangen 
nahme erſtatten. Dieſer eilt ſofort ſelbſt herbei, 
um den franzöſiſchen General zu tröſten. Mit 
ſchwacher Stimme redet ihn Raoult an. „Kir 


nigliche Hoheit,“ jo ſprach er, auf Duhouſſet 


zeigend, „ich ſtelle Ihnen meinen Adjutanten 
vor der ſich geweigert hat, mich im Stiche zu 
laſſen.“ Der Prinz wandte ſich hierauf gegen 
den Major und ſagte: „Zur Belohnung für Ihr 
ſchönes Verhalten gebe ich Ihnen die Freiheit!“ 
Der Wagen des Kronprinzen nahm dann die 
beiden Gefangenen auf und führte fie nach dem 
Schloſſe des Grafen Leuze, wo Raoult nach 
einem Monat in den Armen Duhouſſets ſtarb. 
Letzterer aber machte von der Gnade des Kron- 
prinzen keinen Gebrauch, ſondern blieb bis zum 
Ende des Krieges ein Gefangener. Dies milde 
Auftreten des Kronprinzen in Frankreich nebſt 
vielen Zügen perſönlichen Wohlwollens K uch ge⸗ 
gen die Feinde trug dazu bei, dem hohen Fürſien⸗ 
ſohne einen gewiſſen Grad von Zuneigung ſelbſt 
bei den Franzoſen zu erwerben. 


* * 
* 


Als der Kronprinz nach Beendigung des 


Krieges von 1870 —71 feinen Einzug in Han- 
nover hielt, hatte ſich vor dem Palais im 
Georgengarten, wo der Kronprinz ſeinen Wagen 
verließ und zu Pferde ſtieg, eine Anzahl Bauern 
eingefunden, um den Kaiſer und an ſeiner Statt 
nun den Kronprinzen zu ſehen. Es waren faſt 
ſämmtlich Plattdeutſche; das Hoch, mit dem ſie 
den Wagen empfingen, kam ſehr ſtümperig her⸗ 
aus. Wäre es ihnen nicht vorher gejagt wor- 
den, fie müßten Hoch rufen, fo wäre ihnen viel« 
leicht der Mund gänzlich ſtumm geblieben, ſo 
ſehr mochte der Reſpekt vor dem Sieger von 
Weißenburg und Wörth ihr Herz füllen. Der 
Kronprinz aber verſtand ihre Zungen zu löſen. 
Sobald er zu Pferde geſtiegen war, ritt er an 
die Bauersleute heran und unterhielt ſich mit 
ihnen auf die natürlichſte und liebenswürdigſte 
Weiſe. Nichts von gezwungener Herablaſſung 
eines hohen Herrn, ſondern einfache, herzliche 
Menſchlichkeit. Er fragte nach Heimath und 
Verhältniſſen, ob fie auch ſchon Söhne in Frank⸗ 
reich gehabt und ob dieſelben geſund heimgekehrt 
ſeien. Zu Anfang wußten die Bauern faſt 
nichts hervorzubringen als Ja und Nein, aber 
der Kronprinz ließ ſich die Mühe nicht verdrießen 
und klopfte weiter an, und bald thaten ſich die 
Herzen auf. Als ein Vater die Frage nach der 
geſunden Rückkehr ſeines Sohnes leider nicht ber 
jahen konnte, äußerte der freundliche Frager be— 
dauernd: „Ja, wir haben wohl Großartiges und 
Schönes erreicht, aber es hat auch Opfer ger 
koſtet, es hat mancher ſein Beſtes hergeben müj- 
ſen; das thut weh, aber es ging eben nicht an⸗ 
ders.“ Solche Worte gefallen durch ſich ſelbſt; 
fie können aber auf dem Papier geleſen nicht den 
Eindruck machen, den ſie machten, geſprochen in 
herzlichſter Weiſe von dem Helden von Wörth, 
der markigen Geſtalt, ſtrahlend in männlicher 
Schönheit und Kraft. Als derſelbe nun nach 
beendeter Unterhaltung grüßend dahinſprengte, 
den harrenden Truppen zu, da erſcholl ihm aus 
dem Munde der Bauern ein ganz anderes Ho 

als bei ſeiner Ankunft. 4 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
— — — ꝛ— —x 


Telegraphiſche Depeſchen. 5 
Potsdam, 17. Juni. Se. Majeſtät der 
Kaifer empfing heute früh den Staatsminiſter 
Grafen Bismarck. x 
Ems, 17. Juni. Der Herzog von Char- 

tres iſt heute Mittag zum Beſuche des Grafen 
von Paris bier eingetroffen. 8 
Pelecsburg, 17. Juni. Der Miniſter von 
Giers iſt von feinem Sommeraufenthalte in Finn⸗ 
land, von welchem er ſonſt jeden Montag nach 
Petersburg kommt, bereits geſtern hier ange- 
kommen. 4 


Waſſerſtand. 5 

Oder bei Breslau, 16. Juni, 12 Uhr 

Mittags, Oberpegel 4,80 Meter, Unterpegel 

— 0,24 Meter. — Elbe bei Dresden, 16. Juni 

— 0,02 Meter. — Magdeburg, 16. Juni, 1,14 

Meter. — Warthe bei Poſen, 16. Juni, 
Mittags, 0,54 Meter. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 18. Juni. Bei der heute an- 
gefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 178. königl. 


preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 


tags-Ziehung : 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 116148, 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 45872. 

3 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
75990 149533 179051. 

7 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 14265 
61686 61809 77408 106884 145000 172208. 

20 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 8696 
9745 9828 12888 19851 35711 41669 
41705 51112 78492 83200 93948 106615 
110090 110392 122265 138056 138489 
169968 180850. 
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